


Offene Kinder- und Jugendarbeit 
und Professionalität: 

Ein Widerspruch? 



Professionalisierungsdiskurs 

• Frage nach professioneller Identität als 
„Evergreen“(Pantucek, 2007) in der Sozialen 
Arbeit  

• Professionalität als Schlüsselbegriff 

• Unterscheidung zwischen alltäglichem und 
beruflichem Handeln als Grundvoraussetzung 

• OKJA als ein Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit, an 
dem sich die Frage nach Professionalität 
exemplarisch nachzeichnen lässt 

 
3 

Offene Kinder- und Jugendarbeit: Ein Widerspruch? Matthias Stock, TU Dresden, M.A. Sozialpädagogik 

Vgl. Böhnisch/ Münchmeier, 1992: 15f. 



Professionelle Identität 

• Filmprojekt „Eine Spurensuche: professionelle 
Identität in der Sozialen Arbeit“ 

• Interviews mit SozialwissenschaftlerInnen 

• Frage nach relevanten Aspekten und 
Perspektiven der Professionalität in der 
Sozialen Arbeit 

• ausgewählte Interviewsequenzen 
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www.professionelle-identitaet.de 



Prof. Andreas Hanses, TU Dresden 
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Prof. Mechthild Seithe, FH Jena (em.) 
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Prof. Heiko Kleve, FH Potsdam 
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Prof. C. W. Müller, TU Berlin (em.) 
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Profession(alität)? 
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• Debatte um professionelle Identität entfacht 
sich um den Begriff „Profession“ 

• „Semi- Profession“, „halbierte Profession“, 
„bescheidene Profession“, „reflexive 
Profession“, „Profession ohne Eigenschaften“, 
„Menschenrechtsprofession“ 

• Verhältnis von Profession – 
Professionalisierung – Professionalität 

Vgl. Cloos,2010: 28ff. 



Arbeitsprinzipien 

• Offenheit 

• Freiwilligkeit 

• Niedrigschwelligkeit 

• Partizipation 

• Sozialraumorientierung 
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Vgl. Cloos et al., 2007 und Deinet/ Sturzenhecker, 2013. 



Aktuelle Herausforderungen 

• Bedeutung im Gegensatz zum Umfang als 
drittgrößter Bereich der Jugendhilfe 

• außerschulische Bildung im Verhältnis zu 
Ausbau der Schullandschaft (GTA) 

• Entwicklung eines eigenständigen Profils 

• unkalkulierbare Ausrichtung und flexible 
konzeptionelle Ansätze bei gleichzeitiger 
Wirkungsnachweisforderung 

24 

Offene Kinder- und Jugendarbeit: Ein Widerspruch? Matthias Stock, TU Dresden, M.A. Sozialpädagogik 

Vgl. Deinet/ Janowicz, 2011. 



Professionelles Selbstverständnis 

„Bei oberflächlicher Betrachtung entsteht 
zuweilen der Eindruck, als sei Kinder- und 
Jugendarbeit gar kein von den alltäglichen 
Freizeitbeschäftigungen von Kindern und 
Jugendlichen abgegrenzter pädagogischer Ort, 
sondern übergangslos darin eingebettet. Die 
Tätigkeit der PädagogInnen erscheint den 
wenigsten Jugendlichen oder BeobachterInnen 
als professionelles Handeln.“ 
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Cloos et al., 2007: 13f. 



Professionelles Selbstverständnis 

„Hinzu kommt, daß JugendarbeiterInnen in der 
Ausbildung und in ihrer Berufspraxis Beding-
ungen unterliegen, in denen institutionelle 
Rahmenbedingungen professionellen Handelns 
nicht oder nicht zureichend garantiert sind. […] 
Gerade aber die Jugendarbeit bietet jedoch – im 
Vergleich zu anderen Arbeitsfeldern der Sozialen 
Arbeit – auch weitreichende Gestaltungsspiel-
räume.“ 
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Scherr, 1997: 168. 



Professionelles Selbstverständnis 

„Vielmehr ist auch das mangelnde Engagement 
der Fachkräfte dafür verantwortlich, dass kein 
eigenständiges pädagogisches Selbstverständnis 
von Jugendarbeit reklamiert wird sowie die spe-
zifischen Potenziale der Offenen Kinder- und 
Jugendarbeit nicht zureichend erkannt und reali-
siert werden. Die Fachkräfte tragen […] zur Ab-
schaffung von Jugendarbeit als eigenständigem 
Feld pädagogischer Praxis bei […].“ 
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Scherr/ Sturzenhecker, 2014: 370. 



Professionelles Selbstverständnis 

4 exemplarische Spannungsfelder 

• OKJA zwischen Haupt- und Ehrenamt 

• Ziele und Wirkungen in einem strukturarmen 
Handlungsfeld 

• Entwicklung eines fachlichen Profils der 
Jugendarbeit 

• What counts is what works? Ethische 
Fundierung professionellen Handelns 
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Ausblick 
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Ausblick 
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Professionalisierung? OKJA zwischen Haupt- und Ehrenamt 

 
„Die Tendenz einer zunehmenden Professionalisierung in der 2. Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts in der Sozialen Arbeit hat sich offenbar wieder umgekehrt: Es gibt inzwischen wie-
der – gewollt und ganz bewusst so geregelt – sozialpädagogische Aufgaben in fachfremden 
Händen. Während die Zeitkontingente für fachliches Personal gekürzt werden und Arbeit 
damit schneller, weniger tief greifend, verkürzt und oberflächlicher erfolgen muss, wird mit 
nicht ausgebildeten Kräften ,kompensiert‘. Sozialpädagogische Aufgaben, die eigentlich 
professionelle Sozialpädagogik erfordern, werden nicht selten von Menschen übernommen, 
die keineswegs dafür ausgebildet sind. Sie übernehmen diese Aufgaben für weitaus weni-
ger Geld als die ausgebildeten SozialpädagogInnen. […] Die Gefahr besteht darin, dass 
Laien Alltagstätigkeiten, die in der Sozialen Arbeit als Medium, als Anknüpfungspunkt die-
nen, übernehmen und in Unkenntnis sozialpädagogischer Zusammenhänge und Methoden 
dann glauben, auf diese Weise schon sozialpädagogisch zu wirken.“ 
 
Seithe, M. [2012]: Schwarzbuch Soziale Arbeit. 2., durchges. u. erw. Aufl. Wiesbaden: VS. (S. 172f.) 

 

 
„Die Entwicklung des Systems der Sozialen Arbeit und die Etablierung von sozialen Berufen 
ist ohne Bezüge zur ehrenamtlich geleisteten Arbeit nicht nachzuzeichnen. […] [Es] vermi-
schen sich einerseits der Trend einer fortschreitenden Professionalisierung bzw. Verberufli-
chung und andererseits die Gefahr einer Billigkonkurrenz durch das Ehrenamt bzw. durch 
dem Ehrenamt verwandten Arbeitsformen, etwa staatlich subventionierte Freiwilligendiens-
te. So weist etwa Rudolf Bauer darauf hin, dass auch unter Berücksichtigung der notwendi-
gen und eingeforderten Kompetenzen und Qualifikationen die Stellung vieler beruflich Arbei-
tenden nur auf den ersten Blick gesichert erscheint. Ein detailliertes Hinsehen lege nahe, 
,dass der Weg vom Ehrenamt der Engagierten zum Arbeitsamt für die Professionellen kür-
zer ist, als es die vielen Beschwichtigungen der Befürworter der Ehrenamtlichkeit wahrha-
ben wollen.‘“ 
 
Beher, K./ Liebig, R. [2012]: Soziale Arbeit als Ehrenamt. In: Thole, W. (Hrsg.): Grundriss Soziale 

Arbeit : Ein einführendes Handbuch. 4. Aufl. Wiesbaden: VS. S. 975 - 986. (S. 981.) 

 

 
„Die Ehrenamtlichkeit legitimiert sich eben nicht aus der Arbeit, sondern aus der Stellung, 
die sie in der Vermittlung der sozialen Arbeit mit der gesellschaftlichen Umwelt hat. […] Die-
ser ,vermittelnde‘ Status der Ehrenamtlichkeit macht […] deutlich, daß man Ehrenamtlichkeit 
mit dem Etikett ,Nichtprofessionalität‘ überhaupt nicht begreifen kann. Die Ehrenamtlichkeit 
repräsentiert und symbolisiert vielmehr ein bestimmtes historisch gewachsenes Prinzip der 
gesellschaftlichen Vernetzung. Daß Aufgaben bei uns ehrenamtlich wahrgenommen wer-
den, ist gleichermaßen ein Symbol dafür, daß eigentlich die ganze Gesellschaft dafür zu-
ständig ist, solche Aufgaben zu lösen.“ 
 
Böhnisch, L./ Münchmeier, R. [1992]: Wozu Jugendarbeit? : Orientierungen für Ausbildung, Fortbil-

dung und Praxis. 3. Aufl. Weinheim, München: Juventa. (S. 42f.) 

 

 
„Die zweite Warnung bezieht sich auf das Verhältnis der Professionellen gegenüber den 
sogenannten ,Ehrenamtlichen‘, den ,Freiwilligen‘, die hier lieber ,Zeit- Spender‘ genannt 
werden sollen. Ein entspanntes Verhältnis zu ihnen und zur jeweiligen Rollenbeschreibung 
und Rollendifferenzierung ist nur in wenigen Fällen Teil der Ausbildung und Reflexion über 
der alltäglichen Praxis. Dabei zählt doch der Beruf als eine ,hybride Profession‘. Die sozial-
arbeiterischen Berufe sind aus ungelernten Verpflichtungen von Angehörigen religiöser, 
weltanschaulicher und politischer Bewegungen hervorgegangen, die experimentell erprob-



ten, was möglich wäre, was nützlich sei und was Wirkung erzielen könnte. Im Zuge der Pro-
fessionalisierung der Berufe, die durch ungelernte ,Berufene‘ angebahnt worden waren, hat 
die Soziale Arbeit sich zu lange mit sich selber beschäftigt und dabei vergessen, ein produk-
tives Verhältnis zu denen zu entwickeln, die historisch und aktuell einen großen Teil ihrer 
Akzeptanz bei der Bevölkerung begründet haben. Die ,Zeit- Spender‘ wurden gebraucht. 
Aber nicht immer geachtet. Und vor allem: selten wurden sie qualifiziert.“ 
 
Müller, C. W. [2010]: Entwicklungen und Perspektiven der Sozialen Arbeit als Profession. In: Gahleit-

ner, S. B. et al. (Hrsg): Disziplin und Profession Soziale Arbeit : Entwicklungen und Perspektiven. 

Leverkusen: Barbara Budrich, S. 21 - 28. (S. 26.) 

 

 

Von Zielen und Wirkungen in einem strukturarmen Handlungsfeld 

 
„Hinzu kommt, daß JugendarbeiterInnen in der Ausbildung und in ihrer Berufspraxis Bedin-
gungen unterliegen, in denen institutionelle Rahmenbedingungen professionellen Handelns 
nicht oder nicht zureichend garantiert sind. […] Fachliche Standards einer theoretisch reflek-
tierten und konzeptionell qualifizierten Arbeit, die in Arrangements der Fortbildung regelmä-
ßig überprüft und weiterentwickelt werden, sind vor Ort vielfach nicht garantiert. Primäre 
Maßgabe ist es, ,den Betrieb am laufen zu halten‘. Die Qualität der geleisteten Arbeit wird 
vielfach an quantitativen Kriterien, etwa der Zahl von Besuchern und Seminarteilnehmern 
und an den Öffnungszeiten bemessen. Realität ist deshalb, insbesondere in der offenen 
Jugendarbeit, ein ,muddling through‘, der Versuch, unter den gegebenen Bedingungen ar-
beitsfähig zu bleiben.“ 
 
Scherr, A. [1997]: Subjektorientierte Jugendarbeit : Eine Einführung in die Grundlagen emanzipatori-

scher Jugendpädagogik. Weinheim, München: Juventa. (S. 168f.) 

 

 
„Mit Eindeutigkeit, Klarheit und Sicherheitsversprechen werden Lösungen von Problemen 
angeboten, die attraktiv erscheinen; aber letztlich werden gesellschaftliche Probleme stell-
vertretend als Jugend- und Erziehungsprobleme bearbeitet. Sie bieten sich als Projektions-
fläche an und geben Gelegenheit, politische Handlungsfähigkeit zu beweisen. Hier wird ein 
naives, kausales und lineares – und meist auch moralisierendes und personalisierendes – 
Denken fortgesetzt und erwartet, das in der Pädagogik- und Professionsdebatte lange be-
endet erschien. Neben dem notwendigen fachlich und politisch zu profilierenden Grenzen- 
und Wirkungsdiskurs, der Auseinandersetzung mit der Antinomien (z. B. zwischen pädago-
gischer Absicht und eigensinniger Interpretation des Adressaten) geht es weiter um eine – 
bisher weitgehend fehlende – selbstbewusste Kommunikation darüber, was Kinder- und 
Jugendarbeit jenseits von Programmatik, Konzept und Normativität an interner Ordnung und 
Grenzziehungen anbietet; was sie wirklich macht und kann. Es gilt jenseits von programma-
tischen und normativen Überfrachtungen und Versprechungen (sollte, müsste, könnte) em-
pirisch (wissenschaftlich) gehaltvoll zu beschreiben und auszuweisen, was sie macht und 
kann – und was sie nicht macht und kann. Es gilt zu fundieren, was Kinder und Jugendliche 
eigensinnig und eigenaktiv als Handelnde in und aus der Kinder- und Jugendarbeit (mit de-
ren Strukturen, Angeboten und Gelegenheiten) machen und was in subjektiver Nutzungs-
perspektive für sie attraktiv ist. […] Der empirische fundierte Grenzen- und Wirkungsdiskurs 
,nach innen‘ und ,nach außen‘ ist Teil einer ehrlichen und entlastenden Selbstverständigung 
und kann auch „befreiend“ gegenüber Zumutungen und Überfrachtungen wirken. Das heißt 
auch, immer wieder das Verhältnis von Kinder- und Jugendarbeit (als Pädagogik) und Politik 
zu relationieren; Diskurse, Zuständigkeiten und Aufgaben in die Politik und Gesellschaft 
zurück zu verweisen, weil Probleme von Kindern und Jugendlichen hier zu thematisieren 
und zu lösen sind.“ 
 



Hafeneger, B. [2009]: Zur gegenwärtigen Situation der Kinder- und Jugendarbeit – ein Kommentar 

zur aktuellen Datenlage. In: Lindner, W. (Hrsg.): Kinder- und Jugendarbeit wirkt : Aktuelle und 

ausgewählte Evaluationsergebnisse der Kinder- und Jugendarbeit. 2. Aufl. Wiesbaden: VS. S. 37 - 

50. (S. 48f.) 

 

 
„Tatsächlich sind für die Soziale Arbeit selber die Fragen nach ihrer Wirkung, ihrer Effektivi-
tät, also nach ihren Ergebnissen (Ergebnisqualität) von größter Bedeutung und das nicht 
etwa nur aus Legitimationsgründen. Es ist für die Profession notwendig, qualifizierte Rück-
meldungen über ihre Wirksamkeit zu erhalten, um die eigene Fachlichkeit weiter zu entwi-
ckeln und offensichtliche Fehlentwicklungen zu beenden bzw. ihnen vorzubeugen. […] Es 
würde sich anbieten, im Rahmen der Evaluation Sozialer Arbeit neben der Ergebnisqualität 
die Bewertung ihres Prozesses (Prozessqualität) stärker in den Vordergrund zu rücken. Die 
Qualität der sozialpädagogischen Prozesse kann der Komplexität der Qualität Sozialer Ar-
beit gerecht werden, denn sie umfasst den Teil des Koproduktionsprozesses, den die pro-
fessionelle SozialarbeiterIn zu vertreten und zu verantworten hat. Das Ergebnis Sozialer 
Arbeit spiegelt die Qualität der sozialpädagogischen Leistung selber dagegen sehr viel ge-
brochener wieder [sic!], hier hat schließlich z. B. der Koproduzent Klient einen entscheiden-
den Anteil am Resultat. Eine Fokussierung der Leistungsbeschreibung, Evaluation und Qua-
litätsforschung auf die Prozessqualität würde zudem eine deutliche Hinwendung zur Profes-
sionalität Sozialer Arbeit bedeuten.“ 
 
Seithe, M. [2012]: Schwarzbuch Soziale Arbeit. 2., durchges. u. erw. Aufl. Wiesbaden: VS. (S. 217f.) 

 

 
„Professionalität in der Offenen Jugendarbeit heißt also, einen Widerspruch zu bewältigen. 
Einerseits soll sie Kriterien gerecht werden wie: ,offene Arbeitsformen‘, ,Alltagsorientierung‘, 
,Unterstützung informeller Bildungsprozesse‘ und Ähnliches, also auf immer neue Situatio-
nen und unplanbare Herausforderungen kreativ und pädagogisch reagieren können. Ande-
rerseits soll sie vorzeigbare Leistungen erbringen, die in ,Konzeptionen‘ oder auch in , Pro-
duktbeschreibungen‘ formuliert werden. […] Statt zu planen, was laufen sollte, müssen Kon-
zeptionen hier vor allem Wahrnehmungshilfe leisten für das, was läuft. Irgend was läuft im-
mer – die Frage ist aber, wie groß die Fähigkeit ist, es produktiv zu nutzen. Professionell 
werden heißt hier vor allem, Antennen für die vielfältigen ,Bildung‘- Bedeutungen zu entwi-
ckeln, die scheinbar banale Alltagssituationen für unterschiedliche Beteiligte annehmen 
können.“ 
 
Müller, B. [2005]: Siedler oder Trapper? : Professionelles Handeln im pädagogischen Alltag der Offe-

nen Jugendarbeit. In: Deinet, U./ Sturzenhecker, B. (Hrsg.): Handbuch Offene Kinder- und Ju-

gendarbeit. 3., völlig überarb. u. erw. Aufl. Wiesbaden: VS. S. 49 - 58. (S. 51f. Herv. i. O.) 

 

 
„Die offene Jugendarbeit hat über Jahrzehnte gesellschaftliche Funktionen wahrgenommen. 
Oftmals war sie dabei Seismograph und Vorreiter für gesamtgesellschaftliche Entwicklun-
gen. Dass offene Jugendarbeit in den vergangenen Jahren einem personellen Kahlschlag 
ausgesetzt war, ist in erster Linie auf die angespannte Haushaltslage der Kommunen zu-
rückzuführen. Die freien Träger stehen umso mehr vor der Aufgabe, ausgehend von einer 
Funktionsbestimmung offener Jugendarbeit, eigene Ziele zu definieren. Der daraus entste-
hende Anspruch ist im Rahmen politischer Interessenvertretung geltend zu machen.“ 
 
Eger, F. [2011]: Offene Jugendarbeit und Kommunalpolitik : - Offene Jugendarbeit muss auch zukünf-

tig ihre Ziele formulieren und in der Kommunalpolitik geltend machen -. In: Forum Sozial, 02/2011. 

Berlin: DBSH. S. 24 - 26. (S. 26.) 

 

 



„Die praktischen Konsequenzen des Qualitätsbooms in der Sozialen Arbeit sind bekannt. 
Kaum eine soziale Einrichtung, die nicht Leitbilder entwickelt, Produkte definiert, Qualitäts-
handbücher verfasst, Qualitätssicherungsbögen ausfüllen lässt usw. Die flächige Ausbrei-
tung der betriebswirtschaftlichen Instrumente des Qualitätsmanagements geschah dabei 
trotz deutlicher Vorbehalte der Fachdiskussion. So ist etwa hinsichtlich der Angebote der 
Sozialen Arbeit keineswegs eindeutig, wer eigentlich der Kunde ist, dessen Bedarf befriedigt 
werden soll. Auch wird angemerkt, dass die Konzentration auf messbare Indikatoren die 
Gefahr in sich birgt, dass genau jene Aspekte sozialpädagogischen Handelns, die zwar den 
Kern des fachlichen Selbstverständnisses ausmachen, aber nicht unmittelbar messbar sind, 
wie z. B. Beziehungsqualität, lebenswelthermeneutische Sensibilität, sozialpolitische Exper-
tise etc. sukzessive an Bedeutung und Raum verlieren. Die Definition dessen, was die Qua-
lität sozialer Arbeit ausmachen könnte, wird so immer mehr aus fachlichen Legitimationszu-
sammenhängen gelöst und sukzessive dem Diktat eines technizistisch verkürzten Effizienz- 
und Effektivitätsdenkens geopfert.“ 
 
Galuske, M. [2011]: Methoden der Sozialen Arbeit. In: Otto, H.- U./ Thiersch, H. (Hrsg.): Handbuch 

Soziale Arbeit : Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 4., völlig neu bearb. Aufl. Mün-

chen, Basel: Ernst Reinhardt. S. 931 - 945. (S. 940.) 

 

 

Professionelles Handeln und Entwicklung eines fachlichen Profils in der OKJA 

 
„Es ist meines Erachtens ein aussichtsloser Kampf, wenn die Sozialarbeit angesichts ihrer, 
aus der Perspektive der klassischen Professionen gesprochen: ,semi- professionellen‘ Ei-
genart versucht, professionelle Eindeutigkeit, Identität und Ordnung zu erringen. Denn die 
Ambivalenz, die uneindeutige Stellung der Sozialarbeit in und zwischen den Systemen der 
modernen Gesellschaft, ihr universeller und spezialisierter Generalismus ist gerade das, 
was die Sozialarbeit auszeichnet, was ihre Spezifik, ihren post- modernen Professionskern 
ausmacht. Und genau dies ist die These: Sozialarbeit kann als postmoderne Profession 
bewertet werden, weil sie keine andere Wahl hat, als sich der uneindeutigen Heterogenität, 
den vielfältigen Ambivalenzen in ihrem sozialstrukturellen und semantischen Feld zu stellen 
und diese anzunehmen, mit ihnen zu leben. ,Mit Ambivalenz leben‘, Widersprüchlichkeit, 
Mehrdeutigkeit, Mehrwertigkeit anerkennen – das ist wohl das Kriterium der Postmoderne.“ 
 
Kleve, H. [2000]: Die Sozialarbeit ohne Eigenschaften : Fragmente einer postmodernen Professions- 

und Wissenschaftstheorie Sozialer Arbeit. Freiburg: Lambertus. (S. 97f. Herv. i. O.) 

 

 
„Professionalität materialisiert sich gewissermaßen in einer spezifischen Qualität sozialpä-
dagogischer Handlungspraxis, die eine Erhöhung von Handlungsoptionen, Chancenverviel-
fältigung und die Steigerung von Partizipations- und Zugangsmöglichkeiten aufseiten der 
Klienten zur Folge hat. […] Für professionalisiertes Handeln ist nicht wissenschaftsbasierte 
Kompetenz als solche konstitutiv, sondern vielmehr die jeweils situativ aufzubringende Fä-
higkeit und Bereitschaft, einen lebenspraktischen Problemfall kommunikativ auszulegen, 
indem soziale Verursachungen rekonstruiert werden, um dem Klienten aufgeklärte Begrün-
dungen für selbst zu verantwortende lebenspraktische Entscheidungen anzubieten und sub-
jektive Handlungsmöglichkeiten zu steigern.“ 
 
Dewe, B./ Otto, H.- U. [2011]: Professionalität. In: Otto, H.- U./ Thiersch, H. (Hrsg.): Handbuch Sozia-

le Arbeit : Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 4., völlig neu bearb. Aufl. München, 

Basel: Ernst Reinhardt. S. 1143 - 1153. (S. 1144f.) 

 

 



„Eine grundlegende Vorbemerkung: Berufliche Jugendarbeit kann nicht in allen Bereichen 
der Jugendarbeit stattfinden. Für Jugendtreffs, welche von Jugendlichen in oft wechselnden 
Gruppen selbst verwaltet werden, braucht man keinen Hauptamtlichen. […] Wenn man dazu 
noch berücksichtigt, daß inzwischen von kommerziellen Anbietern (dazu gehören auch Ver-
sicherungen, Banken, Sparkassen) Angebote der Jugendarbeit im weiteren Sinne gemacht 
werden, so läßt sich feststellen: Eine zentrale Eigenschaft der Professionalität, nämlich der 
Anspruch auf das Monopol der beruflichen Tätigkeit, die man ausübt, ist in der Jugendarbeit 
von ihrer Struktur her nicht realisierbar. Das klassische Modell von Professionalisierung ist 
auf Jugendarbeit also gar nicht anwendbar. […] Dieses Dilemma könnte man in folgende 
Richtung auflösen: Das Berufsbild darf nicht an der Beziehung zu den Jugendlichen festge-
macht werden, sondern an dem Strukturtyp der Beziehung selbst, an der sozialen Dienst-
leistung. Diese soziale Dienstleistung ist dabei keine feste abrufbare und kalkulierbare 
Dienstleistung, sondern es ist eine Dienstleistung, wie sie der ,social agent‘ erbringt. Dies 
bedeutet: Der Jugendarbeiter verrichtet zwar eine Menge Tätigkeiten, die andere auch ma-
chen können, aber das ist nicht das Entscheidende. Entscheidend ist vielmehr, daß er fach-
lich so ausgebildet ist, daß er in unterschiedlichen Situationen bestimmen kann, welche Bil-
dungs- und Hilfsangebote notwendig sind, und daß er diese dann auch im Kontext der Situ-
ation und unter Berücksichtigung der damit zusammenhängenden öffentlichen und privaten 
Umstände organisieren kann.“ 
 
Böhnisch, L./ Münchmeier, R. [1992]: Wozu Jugendarbeit? : Orientierungen für Ausbildung, Fortbil-

dung und Praxis. 3. Aufl. Weinheim, München: Juventa. (S. 39f. Herv. i. O.) 

 

„Als zentrales Moment einer sozialökologisch begründeten Professionalität ist eine theore-
tisch begründete Sensibilität für die je konkrete Lebenswirklichkeit der Klientel zu bestim-
men, d. h. die Fähigkeit und Bereitschaft zu einer sozialwissenschaftlich informierten Wahr-
nehmung der gesellschaftlich strukturierten Lebensbedingungen in ihren sozial-, regional-, 
lokal-, milieu- und geschlechtsspezifischen Ausprägungen sowie ihren für Individuen, Grup-
pen, Cliquen, Szenen und Teilkulturen relevanten Besinderheiten der Lebensbewältigung. 
[…] Von professionellen JugendarbeiterInnen ist damit gefordert, sich zu sozialökologischen 
lebenswelthermeneutischen Deutenden der Lebenssituation und Lebenspraxis der Jugend-
lichen zu entwickeln, mit denen sie in je spezifischen lokalen und institutionellen Kontexten 
befaßt sind. An lokale Szenen, Cliquen und Milieus gebundene Lebensentwürfe Jugendli-
cher zu verstehen, ist eine Voraussetzung von Jugendarbeit. Alltagswirklichkeit als komple-
xe Figuration erschließt sich nicht ,auf den ersten Blick‘, sondern verlangt theoretisch infor-
mierte und empirisch aufwendige Näherungsversuche.“ 
 
Dewe, B./ Ferchhoff, W./ Scherr, A./ Stüwe, G. [1995]: Professionelles soziales Handeln : Soziale 

Arbeit im Spannungsfeld zwischen Theorie und Praxis. 2., überarb. Aufl. Weinheim, München: Ju-

venta. (S. 159f.) 

 

„In Professionalisierungsprozessen ist meines Erachtens primär eine Weiterentwicklung der 
Fachlichkeit und der Persönlichkeit von PädagogInnen anzustreben. Denn pädagogisches 
Handeln ist immer personengebundenes und personennahes Handeln. Die Fähigkeit etwa, 
reflektiert und gelassen mit sich selbst umzugehen, ist zugleich eine bedeutsame fachliche 
Qualifikation. […] Ein wichtiger Bestandteil solcher Selbstreflexivität ist die Klärung der nor-
mativen Grundlagen des eigenen beruflichen Handelns. Denn die Frage, welche Hand-
lungsweisen Jugendlicher wir anerkennen und unterstützen oder in Frage stellen sollen, ist 
mit vergleichsweise abstrakten theoretischen Formulierungen nicht zu beantworten. Die 
professionstheoretische Rede vom Respekt von der Autonomie der Lebenspraxis oder von 
der Förderung von Selbsthilfepotentialen ist zu konkretisieren. Dies aber macht es erforder-
lich, daß Pädagogen klären, welche Praktiken Jugendlicher sie als gelingende Lebensbe-
wältigung anzuerkennen bereit sind, nach welchen Maßstäben sie selbstschädigendes von 
selbstbewußtem und selbstbestimmtem Handeln unterscheiden, welche materiellen, kultu-
rellen und sozialen Begrenzungen von Autonomie sie für akzeptabel halten und welche für 



interventionsbedürftig. Professionalisierung bedeutet in diesem Sinne eine Auseinanderset-
zung mit den eigenen normativen Handlungs- und Entscheidungsgrundlagen vor dem Hin-
tergrund hierfür relevanter Theorien und Ethiken.“ 
 
Scherr, A. [1997]: Subjektorientierte Jugendarbeit : Eine Einführung in die Grundlagen emanzipatori-

scher Jugendpädagogik. Weinheim, München: Juventa. (S. 169ff.) 

 

„Die Untersuchung des professionellen Engagements der pädagogischen MitarbeiterInnen 
in den Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit verdeutlicht, dass dieses weder nach 
dem Modell des Dienstleistungsexperten noch nach dem Modell des klassischen LehrerIn-
nenhandelns beschrieben werden kann. Vielmehr agieren JugendarbeiterInnen in einem 
Spannungsfeld aus Alltäglichkeit und Professionalität. Die Bewältigung der gegebenen 
Spannung erfolgt aber nicht beliebig und nicht nur je nach Standort und Arbeitsstil spezi-
fisch. Vielmehr lässt sich […] ein latentes Muster auffinden, wie diese Spannung bearbeitet 
wird. Um dieses Muster zu erläutern, haben wir drei, unseres Erachtens konstitutive Regeln 
für das Handeln von JugendarbeiterInnen formuliert: Die Mitmach-, die Sparsamkeits- und 
die Sichtbarkeitsregel. JugendarbeiterInnen beziehen sich implizit auf diese Regeln, auch 
wenn sie zum Teil in der konkreten Arbeit von ihnen abweichen.“ (Cloos et al., 2009: 20.) 
 
1. Sparsamkeitsregel 

„Gehe unter den Bedingungen von Öffentlichkeit in der sozialpädagogischen Arena der Kinder- 
und Jugendarbeit – wann immer es die jeweilige Situation erlaubt – sparsam mit der Transforma-
tion von alltäglichen Kommunikationen in Rahmen um, die die Asymmetrie der Arbeitsbeziehun-
gen allzu sichtbar werden lassen.“ (Cloos et al., 2009: 164. Herv. i. O.) 

2. Die Mitmachregel 

Tu so, als würdest du bei den Aktivitäten der Kinder und Jugendlichen mitmachen. Die Mitmach-
regel besteht aus drei Komponenten: Erstens: Mach bei den Aktivitäten der Kinder und Jugendli-
chen mit. Zweitens: Verhalte dich dabei so, als wärest du TeilnehmerIn unter anderen. Drittens: 
Stelle glaubhaft dar, dass du als ein Anderer teilnimmst! (Cloos et al., 2009: 166. Herv. i. O.) 

3. Die Sichtbarkeitsregel 

Mache dich und deine Einstellungen gegenüber den Jugendlichen erkennbar (sichtbar), aber las-
se gleichzeitig zu, dass die Jugendlichen ihre Einstellungen (auch die aggressiven, negativen) 
sichtbar werden lassen, ohne dass dadurch die wechselseitigen Anerkennungsverhältnisse in 
Frage gestellt werden. (Cloos et al., 2009: 169. Herv. i. O.) 

 
Cloos, P./ Köngeter, S./ Müller, B./ Thole, W. [2009]: Die Pädagogik der Kinder- und Jugendarbeit. 

Wiesbaden: VS. 

 

„Da sich [das] Modell von Expertenkompetenz für die Beschreibung der professionellen 
Qualität von offener Jugendarbeit offenkundig nicht eignet oder nur sehr begrenzt eignet, ist 
die Frage: Was dann? Im Bild gesprochen muss es eine Kompetenz sein, die befähigt, sich 
in jenem Urwald der vielfältigen Anforderungen „offener“ Arbeit sicher zu bewegen und hier 
mit Augenmaß die bestmöglichen Wege und das jeweils Machbare herauszufinden. Nicht 
der ,Siedler‘, der sein Territorium unter Kontrolle hat, sondern der ,Trapper‘, der ,Pfadfinder‘ 
oder die ,Bergführerin‘ ist hier die passende Metapher; 

- der sein Feld nicht ,beherrscht‘, wohl aber weitgehend sicher ist, dass er darin nicht 
verloren geht 

- und der sich auch dort noch orientieren kann, wo die festen Trampelpfade verlassen 
sind oder wo Nebel über der Landschaft liegt 

- der niemals vollständig alles überblicken und unter Kontrolle halten kann, was sich in 
seinem Aktionsraum abspielt, und dennoch in jedem Moment zu entscheiden fähig 
ist, was als nächstes zu tun ist 

- der sich nicht alles zutraut, was an Erwartungen und Aktionen in seinem Feld mög-



lich wäre, sondern dessen Kompetenz gerade darin besteht, die Grenzen dessen, 
was möglich ist, auszuloten.“ 

 
Müller, B. [2005]: Siedler oder Trapper? : Professionelles Handeln im pädagogischen Alltag der Offe-

nen Jugendarbeit. In: Deinet, U./ Sturzenhecker, B. (Hrsg.): Handbuch Offene Kinder- und Ju-

gendarbeit. 3., völlig überarb. u. erw. Aufl. Wiesbaden: VS. S. 49 - 58. (S. 50. Herv. i. O.) 

 

„Ein zentrales Argument für eine Klärung und Stärkung eines eigenständigen Profils von 
Jugendarbeit, das ihre kritisch- emanzipatorische Traditionslinien weiterentwickelt, kann wie 
folgt gefasst werden: Angesichts der Krisen und Konflikte, die für die gesellschaftliche Ent-
wicklung kennzeichnend sind, ist es erforderlich, demokratische, solidarische und men-
schenrechtliche Orientierungen von Kindern und Jugendlichen zu stärken, auch als Gegen-
kräfte zum Vordringen eines neoliberalen Kapitalismus und seines Loblieds auf Konkurrenz-
kampf und Leistungsoptimierung, zu Tendenzen in Richtung auf einen autoritären Sicher-
heitsstaat sowie zum Erstarken von Nationalismus, Rechtspopulismus und Rechtsextre-
mismus. Offene Kinder- und Jugendarbeit könnte sich […] als Beitrag zu den sozialen Initia-
tiven und Prozessen begreifen, für die soziale Gerechtigkeit und individuelle Selbstbestim-
mung in einer demokratischen Gesellschaft Leitideen sind. […] Das heißt: Kinder und Ju-
gendliche benötigen Handlungsfelder, in denen sie anerkannte und (gleich)berechtigte Mit-
entscheider sind. Dabei müssen sie das Recht zur vollen demokratischen Mitbestimmung 
an den sie betreffenden Angelegenheiten bekommen und nicht nur partiell und aus pädago-
gischer Gnade gewährte, stets wieder entziehbare ,Spielwiesen‘ der Partizipation. Offene 
und verbandliche Jugendarbeit sind gerade für die jüngeren Kinder und Jugendlichen (bis 
16 Jahren) die einzigen gesellschaftlichen Bereiche, in denen sie Erfahrungen mit demokra-
tischen Entscheidungsgemeinschaften erwerben können.“ 
 
Scherr, A./ Sturzenhecker, B. [2014]: Jugendarbeit verkehrt: Thesen gegen die Abwicklung der Offe-

nen Kinder- und Jugendarbeit durch ihre Fachkräfte. In: Deutsche Jugend, 62 (2014), Nr. 9. 

Weinheim: Juventa. S. 369 - 376. (S. 375.) 

 

 

Ethische Fundierung professionellen Handelns 

 
„Soziale Arbeit ist moralisch fundiert; sie agiert im Anspruch sozialer Gerechtigkeit, um de-
nen, die in besonderen Schwierigkeiten leben, in ihrer Lebensbewältigung beizustehen und 
zu einem besseren, zu einem ,gelingenderen‘ Leben zu helfen. […] Ihre spezifische Moral, 
die […] dem Recht aller auf ein Leben in Würde und auf Erziehung und Bildung zu einem 
verantwortlichen Leben verpflichtet ist, muss näher konkretisiert werden. Sie ist geprägt 
durch einen eigenen Zugang zu Problemen und Problemlösungen. Sie ist zunächst partei-
lich für die Lebenserfahrungen und -probleme ihrer AdressatInnen und schafft ihnen einen 
Raum und Zugänge zu ihren Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten. Sie akzeptiert und res-
pektiert […] zunächst die Probleme, die Menschen in ihrer Lebenswelt und mit sich haben, 
und vertritt sie vor und gegenüber anderen Institutionen und öffentlichen und gesellschaftli-
chen Interessen und deren Problemsicht und -lösungen. Vom Primat dieser Parteilichkeit 
aus ist sie zunächst den Möglichkeiten der AdressatInnen verpflichtet, die sie aus ihren Po-
tenzialen heraus haben, ebenso aber den Erwartungen, die für gesellschaftliches Leben 
konstitutiv sind.“ 
 
Thiersch, H. [2011]: Moral und Soziale Arbeit. In: Otto, H.- U./ Thiersch, H. (Hrsg.): Handbuch Soziale 

Arbeit : Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 4. völlig n. bearb. Aufl. München, Ba-
sel: Ernst Reinhardt. S. 968 - 979. (S. 968ff.) 

 

 



„Als eine Profession, deren Aufgabe der Brückenschlag ist, muß die Sozialarbeit sich ihrer 
Wertvorstellungen klar bewußt sein und über eine solide Wissensgrundlage verfügen, um 
sich in den zahlreichen Konfliktsituationen, mit denen sie in der Praxis konfrontiert wird, zu-
rechtfinden zu können. Während SozialarbeiterInnen durch ihre Tätigkeit den KlientInnen in 
ihren Rechtsansprüchen sehr wohl eine Stütze sein können, kann es andererseits passie-
ren, daß sie durch Fehleinschätzungen jene Rechte gefährden. Die Betrachtung ihrer Arbeit 
aus einer übergreifenden globalen Menschenrechtsperspektive hilft den in der Sozialarbeit 
Tätigen, indem sie ihnen eine Vorstellung von Einheit und Solidarität vermittelt, ohne dabei 
die konkreten Gesichtspunkte, Umstände und Erfordernisse aus den Augen zu verlieren, in 
deren Rahmen sich die jeweilige Praxis sich bewegt.“ 
 
Centre of Human Rights: Menschenrechte und Soziale Arbeit : Ein Manual für die Ausbildungsstätten 

für Soziale Arbeit und für die Profession Soziale Arbeit. Nach: Staub- Bernasconi, S. [1997]: Das 
fachliche Selbstverständnis Sozialer Arbeit – Wege aus der Bescheidenheit : Soziale Arbeit als 
„Human Rights Profession“. In:Wendt, W. R. (Hrsg.): Soziale Arbeit im Wandel ihres Selbstver-
ständnisses : Beruf und Identität. Freiburg: Lambertus. S. 57 - 104. (S. 81.) 

 

 
„In bereits vorliegenden Arbeiten haben wir betont, dass dem Können des Professionellen 
Reflexivität situativ abverlangt wird, wobei die berufliche Selbstreflexion als wesentlicher 
Bestandteil professionellen Handelns zu werten ist. […] Professionstheoretisch gibt es nicht 
bloß eine Form des richtigen Handelns, sondern es geht um die situativ angemessene Par-
tizipation an gesellschaftlich- historisch je verfügbaren bzw. durchsetzbaren Bildungsmög-
lichkeiten. In der Sozialen Arbeit ist erfolgreiches Handeln also an das Vermögen gebunden, 
Wissen fallspezifisch und in je besonderen Kontexten zu mobilisieren, zu generieren und 
differente Wissensinhalte und Wissensformen relational aufeinander zu beziehen. Es ist 
weiter an die organisationsstrukturell verankerte Befähigung gebunden, in Interaktionen mit 
den Adressaten eine Verständigung zu erzielen und zu klären, was aus der Sicht der Adres-
saten eine angemessene Unterstützung ihrer Lebensinteressen sein könnte.“ 
 
Dewe, B./ Otto, H.- U. [2011]: Professionalität. In: Otto, H.- U./ Thiersch, H. (Hrsg.): Handbuch Sozia-

le Arbeit : Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 4. völlig n. bearb. Aufl. München, 
Basel: Ernst Reinhardt. S. 1143 - 1153. (S. 1150f.) 

 

 
„Um die Ziele des professionellen Auftrags, eine nachhaltige Besserung der Lebensbedin-
gungen für eine Gruppe oder für einen Einzelnen zu erreichen, bedarf es nicht nur allgemein 
fachlicher und methodischer Kenntnisse, sondern einer konkreten Bestimmung und Bewer-
tung der Ziele mit Hilfe der professionseigenen ethischen Grundhaltung. […] [Die] obersten 
ethischen Prinzipien des professionellen Handelns in der Sozialen Arbeit sind Autonomie, 
Wohlwollen, das Prinzip des ,Nicht- Schadens‘, Solidarität, Effektivität und Gerechtigkeit. 
Der DBSH tritt dafür ein, dass diese höchsten Prinzipien als handlungsleitend und zielfüh-
rend für sämtliche Tätigkeiten in allen Arbeitsfeldern der Sozialen Arbeit gelten.“ 
 
DBSH [2015]: Berufsethik des DBSH : Ethik und Werte. Berlin: DBSH. (S. 39.) 

 

 
„Eine wichtige Frage für heute bleibt: Was hätte damals und was könnte heute sozial arbei-
tende Menschen davor bewahren, entlang dem ,Zeitgeist‘ oder der ,Konjunktur‘ die Prämis-
sen für ihre Arbeit zu entwickeln? Eine Möglichkeit besteht m. E. darin, Soziale Arbeit kon-
sequent als ,Menschenrechts- Profession‘ zu begreifen und die Berufsethik an den in der 
UN- Erklärung von 1948 formulierten Menschenrechten zu orientieren. Auf diese Weise 
könnte eine professionelle Orientierung gefestigt werden, die – wenn es sein muss – auch 
die Rolle eines ,Störenfrieds‘ im Getriebe zweckrationaler Menschenbehandlung annimmt. 
Andernfalls war und wird die soziale Profession nur sehr unzureichend in der Lage sein, 
sich gegen (wechselnde) staatliche und ökonomische Zumutungen zur Wehr zu setzen.“ 
 



Kuhlmann, C. [2012]: Soziale Arbeit im nationalsozialistischen Herrschaftssystem. In: Thole, W. 
(Hrsg.): Grundriss Soziale Arbeit. S. 87 - 107. (S. 104.) 

 

 
„Es ist eine naive oder eine bösartige Unterstellung, daß es in unserer Gesellschaft keine 
Unterdrückung gebe. Unterdrückt wird gerade der fundamentale Konflikt, mit dem die junge 
Generation aufwächst: der Konflikt zwischen der ihr suggerierten, ihr versprochenen oder 
von ihr hervorgebrachten Vorstellung einer besseren, freieren, glücklicheren Möglichkeit des 
Lebens einerseits und dem, was sie als dessen Realität tagtäglich erfährt, andererseits. 
Diesen Konflikt […] zum Bewußtsein zu bringen, die Unterdrückung zu mindern und das 
Glück zu vermehren, ist nicht nur eine unter anderen, sondern die vornehmste, die eigent-
lich humane Aufgabe der Jugendarbeit. Damit aber ist sie bereits mehr als bloße Erziehung 
oder Bildung: Realisierung einer kritischen Theorie, Moment des gesellschaftlichen Fort-
schritts.“ 
 
Mollenhauer, K. [1986]: Versuch 3. In: Müller, C. W./ Kentler, H./ Mollenhauer, K./ Giesecke, H. 

(Hrsg.): Was ist Jugendarbeit? : Vier Versuche zu einer Theorie. 2. Aufl. Weinheim, München: Ju-
venta. S. 89 - 118. (S. 118.) 

 

 
„Das Legitimationsmittel Ethik gilt der Profession selbst ebenso wie der professionsexternen 
Öffentlichkeit als ausformuliertes Referenzsystem zur (Selbst)Regulierung des auf spezifi-
schen Werten gegründeten professionellen Handelns und gleichzeitig als System zur Refle-
xion und diskursiven Weiterentwicklung der zugrunde gelegten Werte. Anerkennungstheore-
tisch betrachtet erscheint professionelle Ethik dagegen ebenso wie Wissen nicht als vor-
gängiges ,Merkmal‘ von Professionen, sondern als Machtmittel, um einen bestimmten Sta-
tus zu erlangen und zu erhalten: Mit der Behauptung, einer besonderen Ethik verpflichtet zu 
sein, wird die Forderung nach Autonomie legitimiert, welche wiederum Fremdkontrolle unnö-
tig mache – Ethik autorisiert und Ethik autonomisiert. […] Ethik und Wissenschaftlichkeit 
erscheinen in dieser Sichtweise als Machtmittel zur Statussicherung ebenso wie der – ins-
besondere expertokratiekritsch problematisierten – Kontrolle und Normalisierung der Adres-
satInnen. Gleichzeitig jedoch sind sie als wesentliche Spielregeln in den Statusauseinan-
dersetzungen auch für eine kritische Soziale Arbeit unverzichtbar: Nur mit ihnen kann Sozia-
le Arbeit eine Sprechposition einnehmen, von der aus sie die Interessen der AdressatInnen 
advokatorisch vertreten kann.“ 
 
Heite, C. [2011]: Anerkennung. In: Otto, H.- U./ Thiersch, H. (Hrsg.): Handbuch Soziale Arbeit : 

Grundlagen der Sozialarbeit und Sozialpädagogik. 4. völlig n. bearb. Aufl. München, Basel: Ernst 
Reinhardt. S. 48 - 56. (S. 54.) 
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